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Sterne werden zur
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Laut Oskar Scholz könnte ein
klassischer Adventsnachmit-
tag so aussehen: Die Familie
sitzt zusammen, man hört
Adventsmusik und packt das
Paket aus Herrnhut aus. Was
dann folgt, nennen die Herrn-
huter Brüder „sterneln“, be-
richtet Oskar Scholz: „Die Kin-
der lesen dieAnleitung vor,die
Mutter sagt, wie es geht, und
der Vater baut den Stern zu-
sammen.“ Nun gut, vielleicht
ist das etwas zu idealisiert,
doch der Geschäftsführer der
Herrnhuter Sterne GmbH
weiß, was er seinem Produkt
schuldig ist: Tradition,Traditi-
on und nochmals Tradition.

1722 gründeten evangeli-
sche Glaubensflüchtlinge aus
Mähren eine Brüdergemeinde
in Herrnhut in der Oberlau-
sitz. Der praktizierte christli-

che Glaube prägte ihr Leben.
Und so sahen viele Brüder
(und Schwestern) ihre Aufga-
be schon bald in der Mission.
Überall in der Welt gibt es
heuteHerrnhuter Gemeinden.
Früher blieben die Kinder der
Missionare zu Hause in Inter-
naten, sie bastelten vor über
150 Jahren in derWeihnachts-
zeit die ersten Sterne.

25 Zacken kennzeichnen
den Herrnhuter Stern, 17 sind
viereckig, 8 dreieckig. Man
kann ihn aufhängen und von

innen beleuchten. 46 Mitar-
beiter hat die GmbH, gerade
entsteht ein neues Besucher-
zentrum. Darüber freut sich
Oskar Scholz, denn sichere
Arbeitsplätze sind rar in der
Region. Doch wirtschaftliches
Wachstum zähle nicht allein,
so der Geschäftsführer: „Wir
fertigen hier einKulturgutmit
einer langen Geschichte. Die
wollen wir bewahren.“ So sei
der Stern eng mit der Weih-
nachtsbotschaft verbunden:
„Fürchtet euch nicht.“

Zur Weihnachtszeit beleuchtet
er Kirchen und Wohnungsfens-
ter, er schmückt Weihnachts-
märkte und Kinderzimmer: der
Herrnhuter Stern. Hergestellt
wird er in einer kleinen
Manufaktur in Herrnhut in der
Oberlausitz.

Klassiker mit traditionsreicher Geschichte: Herrnhuter Sterne
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STIFTUNG ZUR BEWAHRUNG KIRCHLICHER BAUDENKMÄLER IN DEUTSCHL AND

A K T U E L L

Liebe Freunde
und Förderer
unserer Stiftung!

„Wir haben diese Erde von
unseren Kindern nur gelie-
hen“, lautet eine intelligen-
te Feststellung, die ich voll
unterstütze. Für den Glau-
ben und die Kirchen gilt das
Gleiche: Sie sind uns nur
anvertraut, wir reichen sie
kommenden Generatio-
nen weiter. Ich freue mich,
dass für diese Ausgabe der
11-jährige Jonathan Fried-
richs die Kolumne geschrie-
ben hat. Jonathan macht uns
mit seinen Vorstellungen von
einer Kirche, in der Kinder
sich wohlfühlen könnten, be-
kannt – zunächst vielleicht
ungewöhnlich, aber eine
Stimme derer, denen künftig
ein großartiges Erbe anver-
traut sein wird.
Eine gesegnete Advents- und
Weihnachtszeit und ein gu-
tes neues Jahr 2008!

Prof. Dr. Friedrich-Leopold
Freiherr von Stechow, Vorstands-
vorsitzender der Stiftung KiBa
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AUS 2 MACH 3
Ein neuer Rekord? Das Inte-
resse an der Neuauflage von
AUS 2 MACH 3 ist schon jetzt
riesengroß. Bewerbungs-
schluss für die Teilnahme
ist der 30. November. In der
nächsten Ausgabe von KiBa
Aktuell werden die 30 aus-
gewählten Projekte vorge-
stellt, und vom 15. März bis
zum 30. September 2008 ist
kreatives Spendensammeln
angesagt.

St. Elisabeth
Von der KiBa gefördert und
ohne Namen? Das geht nicht,
befanden die Mitglieder der
Kirchengemeinde Eßleben
in Thüringen. Da die Archive
keinen Hinweis auf einen frü-
heren Namenspatron enthal-
ten, entschied man sich im
Elisabethjahr 2007 für die
fromme und mildtätige Elisa-
beth von Thüringen. Tauftag
ist der 18. November.

Erntedank
Sechs KiBa-Kirchen feierten
im Herbst die Fertigstellung
verschiedener Bauabschnit-
te: Altwustrow in Branden-
burg (gefördert 2002 bis
2004), Bauer-Wehrland
in Pommern und Erkner in
Brandenburg (beide 2007
nach erfolgreicher Teilnah-
me an AUS 2 MACH 3), Groß
Fredenwalde (2004, 2005)
in Brandenburg, Hämerten
(2007) in Sachsen-Anhalt
und Etzdorf (2004, 2005) in
Sachsen.

Predigen
Sie Mundart?
„Plattdüütsch in de Kark“,
heißt es in Norddeutschland.
Und wie ist es bei Ihnen,
in Bayern, Sachsen oder
Schwaben? Wenn Sie Ge-
meinden kennen, in denen im
heimischen Dialekt gepredigt
wird, freuen wir uns über ei-
nen Hinweis an das Stiftungs-
büro (Adresse s. Seite 8).

Über Spenden für einen guten
Zweck freut sich jeder, auch
die Bundesregierung. Folge-
richtig senkte sie mit einem
neuen Gesetz zur „Stärkung
des bürgerschaftlichen Enga-
gements“ die bürokratischen
Hürden. Zukünftig kann jeder
Spender bis zu 20 statt bisher
10 Prozent seines Einkom-
mens für Spenden steuerlich
geltendmachen; die Regelung
gilt rückwirkend zum 1. Janu-
ar 2007. Wer im entsprechen-
den Jahrweniger verdient hat,

kann die Spendenquittungen
unbegrenzt „vortragen“, also
später anrechnen lassen. Er-
höht wurde auch der Sonder-
betrag für Zuwendungen in
das Stiftungsvermögen: von
307000 Euro auf eine Milli-
on; bei Ehepaaren gilt dies pro
Ehegatte.Von dieser Regelung
kann auch die Stiftung KiBa
profitieren.
Weitere Informationen gibt
es bei uns im Stiftungsbüro.
Rufen Sie an,wenn Sie Fragen
haben.

S P E N D E N R E C H T R E F O R M I E R T Ein neues
Gesetz schafft bessere Möglichkeiten zu spenden

Vorteil für engagierte Helfer

„Orte der Einkehr und des Gebets – Historische Sakralbauten“,
das diesjährige Motto des Tags des offenen Denkmals hat über-
durchschnittlich große Resonanz gefunden. KiBa Aktuell er-
schien mit einer stark nachgefragten Sonderauflage. Fast 100
Kirchengemeinden widmeten an diesem Tag die Kollekte der
KiBa, und die gesammelten Gelder sorgen dafür, dass noch
mehr Kirchen erhalten werden können.

D E N K M A LTA G Große Resonanz

Offene Kirchen – viele Besucher

Vierzig Jahre gibt es das Büro für Baupflege
im Kirchenamtsratsbereich Dresden. Das war
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern nicht
nur ein Fest, sondern auch eine Spendenakti-
on wert. Aus Dankbarkeit für vier Jahrzehnte
erfolgreichen Wirkens und aus Leidenschaft

für das große Erbe der Kirche haben sie zugun-
sten derKiBa auf Geschenke zum Jubiläumver-
zichtet: 500 Euro konnten sie so der Stiftung
überweisen. Unser Bild bestätigt die alteWeis-
heit, dass Geschenke auch den Spender heiter
stimmen können. Der Verantwortungsbereich
der Baufachleute dieser wichtigen Dienststelle
der sächsischen Landeskirche reicht von Frei-
berg bis Pirna und von Großenhain bis Dippol-
diswalde und umfasst natürlich Dresden und
Meißen. Eine Schatzkammer großartiger Kir-
chen wird dort kompetent und mit Weitsicht
betreut; viele konnten – unter oft schwierigen
Umständen – gerettet werden. Auf weitere er-
folgreiche Jahrzehnte!

Sie haben einen runden Geburtstag oder einen
anderen Anlass zum Feiern? Wie Sie dabei die Stif-
tung KiBa unterstützen können, verrät Ihnen gerne
Pfarrer Uwe Koß vom Stiftungsbüro, Telefon 0511/
27 96-333.

S C H E C K Ü B E R G A B E I N D R E S D E N Vier Jahrzehnte Denkmalpflege

Kompetenz und Leidenschaft

Schenken macht glücklich – siehe oben!
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Alte Kirchen
gibt es viele
–Neubauten
sind rar. Da-
bei stellt sich
die Frage:
Wie gelingt

es unserer Generation heute,
ihr Verständnis des christli-
chenGlaubens imKirchenbau
zu formulieren und weiterzu-
geben? Der noble, opulent be-
bilderte Band zum Kirchen-
bau des 21. Jahrhunderts in
Deutschland dokumentiert
eindrucksvoll: Es gibt ernst-
zunehmende zeitgenössische
architektonische Schreibwei-
sen christlichen Glaubens.
Unbedingt empfehlenswert!
GottesneueHäuser.Kirchenbaudes
21. Jahrhunderts inDeutschland.Hg.
v. Matthias Ludwig, Reinhard Ma-
wick. Editionchrismon,Frankfurta.
M. 2007, 134 Seiten, 29,90 Euro

R E Z E N S I O N Kirchen
des neuen Jahrtausends

Zeitgenössisch
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Die Kanzel wird zur Bühne
Ganz im Nordosten Deutschlands liegt die Stadt Lassan. Dort wirkt Philip Graffam
als Pastor – und als Schauspieler. Schon als Kind stand er auf der Bühne: In Addis Abeba.
Dort war der Vater Auslandspastor. Einblicke in eine außergewöhnliche Biografie

Auch so kann es kommen: Da wird man
geboren als Sohn einer Deutschen und
eines amerikanischen Pastors. Man ver-
bringt eine traumhafte Kindheit mit
sechs Geschwistern in der äthiopischen
Hauptstadt Addis Abeba. Später studiert
man am evangelischen Missionsseminar
in Hermannsburg und hat nur einen
Traum: raus in die Welt zu ziehen und
wie der Vater als Auslandspfarrer zu ar-
beiten.

Und dann?
1990 war Philip Graffam 25 Jahre alt.

Im Rahmen seines Theologiestudiums
lebte er acht Monate lang mit seiner spä-
teren Frau Martina in Südkorea – in ei-
nem geteilten Land. In Deutschland fiel
gerade die Mauer. „Die Koreaner“, so er-
innert sich Philip Graffam heute, „konn-
ten überhaupt nicht verstehen, wieso ich
diese historische Zeit im Ausland ver-
brachte.“ Ein Umdenken begann. Als er
ein Jahr später mit seinem Studienkreis
nachGreifswald reiste, entschied er spon-
tan:Hierwollte er als Pastor leben und ar-
beiten. Er studierte noch sechs Semester
an der Uni Greifswald, überbrückte eine
15-monatige Wartezeit mit Monteurjobs
auf der Baustelle und übernahm zum 1.
Januar 1998 eine freiwerdende Pfarrstelle
im ostpommerschen Lassan. Rund 30 km
sind es von hier bis zur polnischen Gren-
ze. Die Kollegen fassten sich an denKopf:
Dorthin willst du?Wo nichts los ist? Vier
bis fünf Leute kamen damals in die Got-
tesdienste von Lassan. Fast zehn Jahre
später sind es 15 bis 20, jeden Sonntag.

42 Jahre ist Philip Graffam alt. Offe-
ner Blick, fester Händedruck, ein kleiner
Engelstecker im Ohr signalisiert Jugend-
lichkeit. Gerade hat er eine ziemlich
anstrengende Zeit hinter sich: Das alte
Pfarrhauswurde nach vielen Jahren reno-
viert und die Familie, die beiden Kinder
sind sieben und zehn Jahre alt, konnte
endlich umziehen. Auch die Kirche, oder
besser gesagt: die drei Kirchen, für die
Philip Graffamverantwortlich ist,werden
renoviert – darunter die KiBa-Kirche St.
Nikolai zu Bauer-Wehrland (siehe KiBa
Aktuell 2/07). Damit nicht genug: Das
Kulturhaus der Stadt steckt mitten in ge-

waltigenUmbauten. Das größteHerzpro-
jekt der Familie Graffam nämlich heißt:
Theater spielen.

Eine ererbte Leidenschaft. Schon der
kleine Philip stand auf der Bühne, die El-
ternwaren begeisterte Laienschauspieler.
Heute leitet ihr Sohn zwei Theatergrup-
pen in Lassan. 40 feste Mitglieder hat die
Truppe mit Erwachsenen, 30 regelmäßi-
ge Teilnehmer die Kindergruppe. Es gibt
eine Kostümwerkstatt, Kulissenbauer,
die provisorische Bühne, Waschräume

mit Chemieklos für die Gäste im Kultur-
haus. Manchmal kommen bis zu 200 Zu-
schauer zu den Premieren. Das alles in
einer Grenzregion, die ansonsten wegen
ihrer vielen Rechtsradikalen verrufen ist.
Die pommersche Landeskirche schuf für
Philip Graffam eine Theaterprojektstelle.
Nun kann er die Hälfte seiner Arbeitszeit
ganz offiziell dem Theater widmen.

Schauspieler oder Pastor,was liegt ihm
mehr? Philip Graffam lacht: „Wissen Sie,
‚Schauspieler‘ heißt im Englischen ‚ac-
tor‘. Also jemand, der agiert und handelt.
In diesem Sinne ist die Kanzel für mich
immer auch eine Bühne.“ In der Mensch-
werdung Gottes sieht er das größteWun-
der der Welt. Und: Das Krippenspiel zu
Weihnachten ist für Philip Graffam alle
Jahre wieder „das schönste Drama der
Weltgeschichte“. Dorothea Heintze

Informationen zur Evangelischen
Gemeinde in Lassan und zu der
Theaterarbeit (es gibt mehrere Pre-
mieren im Jahr) finden Sie im Inter-
net unter www.kirche-lassan.de,
Tel./Fax 038374/80 147
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Einsatz auf der Bühne: Philip Graffam (rechts) in der Rolle des Geizigen von Molière
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Beim Stichwort Weihnachtsmarkt
fallen einem Orte wie Nürnberg
oder Augsburg ein. Aber Schwep-

nitz? Dabei hat der Schwepnitzer Weih-
nachtsmarkt sogar Eingang in die Inter-
netenzyklopädie Wikipedia gefunden:
„Schwepnitz hält den für die Region
nordöstlich von Dresden bedeutendsten
Weihnachtsmarkt ab.“ – „Das kam we-
gen der hiesigen Glasindustrie“, erläutert
PfarrerManfredDietrich, „zuDDR-Zeiten
kamenmanchmal bis zu zwanzigtausend
Menschen am ersten Adventswochenen-
de. Hier gab es Dinge zu kaufen, die an-
derenorts schwer zu bekommen waren.“
Mangelwirtschaft als Erfolgsmotor eines
Weihnachtsmarktes? Wohl nicht nur,
denn: „Die Besonderheit bei uns war, die
Kirche war beim Weihnachtsmarkt von
Anfang anmit dabei“, erinnert sichMan-
fred Dietrich. So ist es bis heute geblie-
ben: Wenn nach einem Festgottesdienst
die Besucher den Nachtwächter in einem
Lichterzug bei seinem letzten Gang über
den Markt begleiten, dann weiß ganz
Schwepnitz: Nun hat sie unwiderruflich
begonnen – die Vorweihnachtszeit.

„Ein fürchterliches Wort!“, befindet
die Hanseatin Ines Sack-Krischscho. Ei-
ne sehnsüchtige Erwartungshaltung, wie
sie gerade aus den zu dieser Zeit gehö-

renden Jesaja-Texten spreche, durchzie-
he den Advent. „Darum ist es überhaupt
nicht sinnvoll,Advent undWeihnacht zu
vermischen und damit beides zu verwäs-
sern.“ Ehepaar Krischscho inszeniert den
Advent mit Akribie. Jedes Ausstattungs-
stück hat seine eigene Geschichte. Nur
mit „diesen Keksen“ haben die beiden es
nicht so. Stattdessen finden sich unter
den mit Tannengrün und Strohsternen
geschmückten Vasen Besinnungsbücher
von Anselm Grün bis Jörg Zink.

Auch für Kirchenrätin Brunhilde Fa-
bricius aus Kassel beginnt mit dem Ad-
vent „eine ganz besondere Zeit“! Bereits
eineWoche bevor die erste Kerze brennt,
steht die Mittsiebzigerin in der Küche.
Hier entstehen Plätzchen – von einfa-
chem Heidesand bis hin zu raffinierten
Köstlichkeiten. „Und Stollen“, fügt Brun-
hilde Fabricius hinzu, „den bekommt je-
des meiner drei Kinder zum ersten Ad-
vent geschenkt.“ Glück für die Kinder!

Bei der fünfköpfigen Familie Weber-
ling aus Lahnau inMittelhessen ist Plätz-
chenbacken Familiensache. Ebenso das
Schmücken der Wohnung. Nur den Ad-
ventskalender, bei dem kleine Säckchen
an einer langen Schnur von der Wohn-
zimmerdecke baumeln, den bereiten die
Eltern heimlich vor.

Wo Weihnachten
beginnt

Was ist Ihnen wichtig in der Adventszeit? Wie feiern Sie Ihr Weihnachten?
Diese Frage stellte KiBa Aktuell vier Spendern und Unterstützern unserer
Stiftungsarbeit. Die Mini-Umfrage ergab vor allem eines: Die Weihnachtszeit
ist und bleibt etwas Besonderes

Winterlich verschneit zeigt sich die KiBa-Kirche immecklenburgischen Rödlin.
Am Heiligen Abend wird sie sicher wieder gut besucht sein. Auch Ines

Sack-Krischscho und Uwe Krischscho werden dann ihre Kirche in Ahrensburg besu-
chen. Und Pfarrer Manfred Dietrich predigt – wie schon so oft – in Schwepnitz
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„Die Adventszeit ist immer zu kurz!“,
fasst das frühere Ratsmitglied der EKD,
Brunhilde Fabricius, ihre Erfahrungen
zusammen, „man nimmt sich immer vor,
im nächsten Jahr früher anzufangen, und
amEnde ist doch immer nochwas zu tun.
Geschäftigkeit und Vorfreude gehören
einfach zusammen.“Wie wahr!

Dann der Heiligabend: Für Pfarrer
Dietrich auch nach neun Jahren Ruhe-
stand noch kein Tag ruhiger Besinnlich-
keit. Predigen wird er – wie jedes Jahr.
In der Gemeinde Schwepnitz gibt es vier
Gottesdienste an diesem Tag. „Und jeder
mit seinem eigenen Krippenspiel. Im
Dorf Cosel wirken sogar echte Lämmer
mit“, erläutert er nicht ohne Stolz. Hat
sich der Ablauf des Heiligen Abends in
der Kirche seit seiner aktiven Zeit gewan-
delt? „Vor 20 Jahren hing bei derVorberei-
tung viel Arbeit an der Pfarrfamilie. Heu-
te kommen junge Leute und engagieren
sich aus Überzeugung“, beobachtet der
rührige Pensionär und fügt dann hinzu:
„Vielleicht bewegen wir uns ja auf eine
bewusste Entscheidungskirche zu.“

Dort hinein würde auch Familie We-
berling gut passen. Die neunjährige Toch-
ter Klara verkündet alsWeihnachtsengel
die Frohe Botschaft – in der katholischen
Kirche. Das ist praktizierte Ökumene! In
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den evangelischen Gottesdienst geht es
dann am zweiten Weihnachtstag, dann
sind Mama und Papa mit der Kantorei
dran. Zwischendurch gibt’s immer wie-
der mal Hausmusik. Als reines Flötenen-
semble – odermit Cello,weil das als Junge
besser zu ihm passe, findet Sohn Lukas.

Für Kirchenrätin Fabricius sind es vor
allem die alten Lieder, die sie im Gottes-
dienstweihnachtlich stimmen.Und echte
Kerzen! „Es gab eine Zeit, dawurdeWeih-
nachten in der Kirche zu cool begangen“,
weiß die leidenschaftliche Ehrenamtlerin,
„dabei ist es nunmal das Fest der Traditio-
nen.“ Sie beobachtet, dass Weihnachten
durch die bewusste Gestaltungwieder an
Wert gewinnt.

Dies ist ganz im Sinne von Juristin
Krischscho. Sie erwartet „eine Predigtmit
Tiefgang zur Perikope“. Auf einem schö-
nen Reflexionsniveau solle der Prediger
in eine Kontemplation führen – ganz im
Sinne von Angelus Silesius: „Und wäre
Christus tausendmal/ in Bethlehem ge-
boren,/ und nicht in dir,/ du wärest doch
verloren.“ Ob der Geist nun erhobenwird
durch das eigene Mittun, durch Spiel
oder Lieder oder eine erbauliche Predigt
– nach dem Gottesdienst streben die
Spender der Stiftung KiBa ebenso heiter

wie hungrig den eigenen vierWänden zu,
wo nun der Baum darauf wartet, die gute
Stube im weihnachtlichen Glanz erstrah-
len zu lassen.

„Früher war ‚Das wünsch ich mir zu
Weihnachten‘ noch wirkliches Wün-
schen“, erinnert sich der Arzt Focko We-
berling an die eigene Kindheit, „heute ist
ja alles rund ums Jahr verfügbar.“ Rosen-
kohl beispielsweise gab es eben nur im
Winter. Dennoch, ohne Bescherung geht
es auch heute bei Weberlings nicht: „Vor
dem Essen, sonst halten es die Kinder
nicht aus!“, erläutert der Familienvater.

Wie Weihnachten früher war, daran
denkt auch das Ehepaar Krischscho in
dieser Zeit häufig: „Der Heiligabend ist
ja auch Erinnerung an die eigene Kind-
heit“, ist Ines Sack-Krischscho überzeugt.
So wird die Bescherung zu einem wun-
derbaren Ritual. Der Baum und die Ge-
schenke darunter sind schon am Vortag
arrangiert worden – Erwachsene halten
das aus. Nach der Kirche werden die Ker-
zen angezündet und zwischen Sekt und
kleinen Speisen die Geschenke ausge-
packt, immer abwechselnd.

In derWestlausitz bei Familie Dietrich
geht es rustikaler zu. KeinWunder, denn
mit drei Kindern und vier Enkeln ist das

Haus voll. „Früher saßen wir oft erst mal
ein wenig erschöpft untermWeihnachts-
baum“, blickt Manfred Dietrich zurück:
„Meine Frau hatte als Ärztin öfters Bereit-
schaft, dann Einsatz in der Kantorei, die
Kinder im Posaunenchor, ich selbst auf
der Kanzel – für die Familie war es ein
richtiger Arbeitstag.“ Zum Glück kennt
die aus dem Erzgebirge stammende Dag-
mar Dietrich ein Geheimrezept zur Bele-
bung müder Glieder: Kartoffelsalat mit
Würstchen. „Erstens lässt sich das gut
vorbereiten, was für uns ja wichtig war,
und zweitens schafft es eine herzhafte
Grundlage für die bunten Teller“, lobt der
Hausherr das familiäre Traditionsessen.

Die kulinarische Gala der Brunhilde
Fabricius findet am ersten Weihnachts-
tag statt. Nicht weniger als zwei gefüllte
Gänse schiebt sie ins Ofenrohr. „Mit einer
komme ich bei meiner großen Familie
nicht weit“, verrät sie, „im Laufe der Jahre
habe ich für die Knusprigkeit und die Fül-
lung someineKniffe entwickelt.“ Dawird
dann auch gerne auf einen Nachschlag
geschielt. „Wenn die ganze Familie unter
demBauman einer langenTafel sitzt und
wir essen und uns Geschichten erzählen,
dann ist für michWeihnachten.“

Thomas Rheindorf

Hausmusik amWeihnachtsabend – das gehört für viele einfach dazu, so auch für FamilieWeberling in Lahnau.
Brunhilde Fabricius erwartet am erstenWeihnachtsfeiertag ihre große Familie zum Festessen – auch das ein Klassiker!

R
E

P
O

R
T

A
G

E

6

Fo
to

s:
pr

iv
at

KiBa_04_2007.indd 6KiBa_04_2007.indd 6 24.10.2007 7:28:32 Uhr24.10.2007 7:28:32 Uhr



K O L U M N E Eine Kirche für Kinder – so könnte sie aussehen

Ein Brunnen in der Mitte und ein Bibelquiz
„Sag mal, Jonathan, wie
stellst du dir eine Kirche
vor, in der Kinder sich
wohlfühlen?“, fragte mich
die KiBa.

Also ich finde, eine per-
fekte Kirche für Kinder
wäre eine Kirche, in der es
lebendig ist. Man könnte
zum Beispiel in der Mitte
der Kirche einen schönen
Springbrunnen aufbauen,
auf dem Steinschildkröten
sitzen.EntlangdesEingangs
wären Jesus und die zwölf

Apostel, gehauen aus einem besonderen
Stein. Die Decke sollte in allen Regenbo-
genfarben leuchten. Außerdem könnte
die ganze Kirche mit wunderschönen
Gemälden verziert sein. Das heißt: nicht
nur alte Gemälde, sondern auchmoderne,
die natürlichmit der Kirche zu tun haben
sollen, die aber trotzdem so sind, dass sie
die Kinder ins Staunen und Nachdenken
versetzen. Eine andere Möglichkeit – ich
finde sie besser – wären kleine Tiere aus
allen Kontinenten entlang der Kirchen-
mauern. Sie sollen in Gehegen sein, in
denen sie sich richtig wohlfühlen. Dies
würde mehr Leben in die Kirche brin-
gen undwürdemindestens den Kindern,
wenn nicht auch den Erwachsenen gefal-
len. Wenn kleinen oder auch größeren
Kindern langweilig wird, können sie sich
während des Gottesdienstes diese Tiere
angucken. BeideMöglichkeiten sind auch
miteinander kombinierbar, daswürde be-
stimmt gut zueinander passen!

Für diejenigen, die vor und nach dem
Gottesdienst Zeit haben, könnte ein klei-
nes Häuschen neben der Kirche gebaut
werden, in demComputer stehen, auf de-
nen man jeden Monat neu ein Bibelquiz
lösen könnte. Daneben soll es ein Quiz
mit religiösen Fragen geben,die nicht nur
das Christentumbetreffen, sondern auch
Judentum, IslamundBuddhismus. In der
Mitte dieses Häuschens müsste dann ein
Tisch stehen mit Bibeln und Büchern
darauf, in denen auf alle gestellten Fra-
gen Antworten zu finden sind. Immer
am Ende eines Monats sollte dann eine
Verlosung imGemeindehaus stattfinden,
bei der jeder, der beim Quiz alles rich-
tig beantwortet hat, die Chance auf eine
nagelneue Bibel oder eine Bibelquiz-CD-
ROM hat.

Jetzt befinde ich mich wieder in der
Kirche: Die Kirchenbänke könnten durch
bequemeSitze ersetzt und in einemHalb-
kreis um den Brunnen in mehreren Rei-
hen aufgestellt werden. Die restlichen
Sitze sollten sich wie im Theater in drei
Rängenbefinden.MeinPfarrerhat keinen
festen Ort, wo er predigt, sondern er geht
immer um den Springbrunnen herum.
Der Vorteil ist folgender: Der Pastor ist
näher an den einzelnen Menschen dran
und kann somit besser Dinge vermitteln,
denn die Leute verstehen ihn besser.

Dies waren meine Gedanken, als ich
mir überlegte, wie würde ich mir meine
Kirche bauen, wenn das Geld keine Rolle
spielte undwenn es niemanden gäbe, der
sagt: „Aber Jonathan, das ist natürlich al-
les ganz und gar unmöglich.“
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So können Sie helfen

Mit einer Spende
Jede Spende bringt unsere
Projekte ein Stück weiter.
Denn Ihr Geld fließt zu 100
Prozent in die Kirchen. Für
jede Spende erhalten Sie ei-
ne Spendenquittung, ab 250
Euro ein Zertifikat.

Mit einer Jubiläums-
oder Geburtstags-
spende
Haben Sie Geburtstag, feiern
Sie ein Jubiläum, ein Som-
merfest oder etwas ganz an-
deres?DannkönntenSiestatt
Geschenken eine Spende für
ein KiBa-Projekt erbitten. So
bleibt immer eine Erinnerung
über den Tag hinaus!

Als Fördermitglied
Direkte Hilfe für die Stiftung:
Schon für 5 Euro im Monat
können Sie Mitglied im För-
derverein werden und ver-
schiedene Vorteile genießen,
wie beispielsweise ermäßigte
Preise für unsere Reisen. Und
wenn Sie auch in Ihrem Freun-
deskreis noch weitere Förde-
rer finden – umso besser!

Werden Sie Zustifter
Mit einem einmaligen Betrag
ab 500 Euro können Sie die
Stiftung KiBa als Zustifter un-
terstützen. Ihr Geld fließt in
das Stiftungskapital und hilft
der Stiftung KiBa auf Dauer.
Übrigens: Zustiftungen kön-
nen steuerlich sehr attraktiv
werden. Pfarrer Uwe Koß be-
rät Sie gerne ausführlich.

Spendenkonto EKK-Kassel,
Kontonummer 5550,
BLZ 520 604 10
Anschrift Stiftung zur Bewah-
rung kirchlicher Baudenkmäler
in Deutschland, Herrenhäuser
Str. 12, 30419 Hannover
Telefon 0511/27 96–333
Fax 0511/27 96–334
E-Mail kiba@ekd.de
Internet www.stiftung-kiba.de
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Auch Kaufen ist Helfen
Die CD kostet
15 Euro incl.
Versandkosten.
Bestelladresse:
Stiftung KiBa,
Herrenhäuser
Straße 12,
30419 Hannover

„Wach auf, mein Herz, und singe
dem Schöpfer aller Dinge“ – der Leipziger
Thomanerchor, Otto Sander und Torsten Laux
interpretieren Lieder von Paul Gerhardt.
Eine Auswahl der schönsten Kirchenlieder von
Paul Gerhardt mit Lesungen des Schauspielers Otto
Sander und Orgelinterpretationen von Professor
Torsten Laux. Es singen die Thomaner unter Leitung
ihres Kantors Georg Christoph Biller.

Die exklusive Stiftungs-CD enthält im Booklet die
Texte der gesungenen Stücke und Informationen über
die Künstler und zur Arbeit der Stiftung KiBa.
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Jonathan Friedrichs,
11 Jahre alt, ist Schüler
der St.-Ursula-Schule
in Hannover. Er spielt
Fußball und Saxofon
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1. Preis: unsere exklusive
Stiftungsuhr in limitierter
Auflage Nummeriert,
mit feiner Rückseitengravur,
Mineralglas, wasserdicht,
schwarzes Lederarmband.

2.–3. Preis: Gottes neue Häu-
ser Der opulent bebilderte und
Band präsentiert Kirchenneu-
bauten des 21. Jahrhunderts
aus ganz Deutschland. Erschie-
nen in der edition chrismon.

4.–9. Preis: Die Säulen der Erde Es
ist das Brettspiel des Jahres 2007.
Bauen Sie sich Ihre eigene Kathe-
drale – ganz so wie die mittelalter-
lichen Baumeister im Roman von
Ken Follett. Pluspunkte gibt es z. B.
für Stippvisiten im Kloster!

Mit der KiBa gewinnen. Das Rätsel
Sechs Fragen – ein Lösungswort. Fügen Sie die Buchstaben aus den markierten Feldern
zusammen. Schicken Sie das Lösungswort auf einer Postkarte an die Stiftung KiBa, Herrenhäuser
Straße 12, 30419 Hannover, Stichwort Kirchenrätsel. Einsendeschluss ist der 11. 01. 2008

Lösungswort

1 2 3 4 5 6 7 8

1. Sternsinger
Alle Jahre wieder ziehen am
6. Januar als Könige verkleidete
Sternsinger durch die Gemeinden
und hinterlassen an Haustüren
und Türbalken mit Kreide die
Segensbitte „Christus mansionem
benedicat“, abgekürzt C+M+B.
Abgeleitet von diesem Spruch
erhielten die Heiligen Drei Könige
ihre Namen. Einer dieser Namen
beginnt mit M, das ist . . .

5

2. Getauft
Gut gelesen? Dann wissen Sie
sicherlich, welches Bundesland wir
hier suchen. In einem kleinen
Dorf dort steht nämlich eine Kirche,
die seit dem 18. November nicht
mehr namenlos ist – stattdessen
erinnert sie an eine Heilige aus . . .

1

3. Treffpunkt
Man trifft sich dort im Englischen
Garten in München. Der griechische
Begriff bezeichnet einen Rundtem-
pel mit Säulenkranz. Es ist der . . .

3 8

5. Hochkultur
Wie sie lebten, weiß man nur
aus archäologischen Funden. Um
das 4. Jhrtsd. v. Chr. siedelten sie
in Mesopotamien und begründeten
eine Hochkultur. Berühmt ist
die von ihnen erfundene Keilschrift,
ebenso wie die monumentalen
Tempel und Gebäude in der Stadt
Uruk, in der einst König Gilgamesch
residierte. Gesucht sind die . . .

2

6. Bastelzeit
Adventszeit heißt auch Bastelzeit
– die Familie baut zum Beispiel
einen Herrnhuter Stern zusammen.
Das geht am besten gemeinsam
und man nennt es . . .

4

Die Küche war mehlig, die Finger
klebten, und dann hatten wir
Bauchschmerzen vom Naschen:
weihnachtliches Keksbacken.
Am leckersten waren diese Sterne.
Was war noch mal darin? Mehl,
Eier, Zimt, Zucker und dann entwe-
der gemahlene Haselnüsse oder . . .

4. Lecker

7 6
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Name, Vorname

Straße, Nr.

PLZ, Ort

Telefon, Fax

E-Mail

Lösungswort

An
Stiftung KiBa
Stichwort Kirchenrätsel
Herrenhäuser Straße 12
30419 Hannover

Bitte
freimachen

Die Gewinne

Zwei Lösungsworte . . .
Eine Novität bei KiBa Aktuell: Die letz-
te Ausgabe gab es in zwei verschie-
denen Versionen mit zwei verschie-
denen Rätsellösungsworten: Dresden
lautete die Lösung für alle festen
Abonnenten von KiBa Aktuell, Denk-
mal dagegen mussten die Leser der
Sonderauflage zum Tag des offenen
Denkmals als Lösungswort herausbe-
kommen. Hier die Preisträger: Sibilla
Schäfer aus Flensburg gewann den
ersten Preis, einen Gutschein für eine
Übernachtung in einem VCH-Hotel. Je
ein Dehio-Band über Berlin ging an
Helga Raape aus Hamburg, Roland
und Beate Haase aus Ottobrunn und
Margit Hornemann aus Leichlin-
gen. Über einen KiBa-Regenschirm
freuten sich Christian Wilkens aus
Petershagen, Dorothee Prohl aus Lu-
therstadt Eisleben, Claudia Palmer
aus Rostock, Erika Brückner aus An-
naberg-Buchholz und Peter Kressner
aus Nordhausen. Wir gratulieren allen
Gewinnern und wünschen weiterhin
viel Erfolg beim Knobeln.

Lösungsworte der letzten
Ausgabe:

Eine der schönsten romanischen
Kirchen Deutschlands steht in Hil-
desheim; wer in Ruhe nachdenken
möchte, geht in Klausur; die Kirche
von Sarnow hat ein Satteldach, und
die Denkmalschützer aus der Repor-
tage schafften es nicht mehr bis Ga-
debusch; Johannes ist der Name des
gesuchten Apostels, und Georg Graf
von Zech-Burkersroda trägt den Titel
Dechant.

Impressum KiBa Aktuell erscheint vier Mal
jährlich • Herausgeber Stiftung zur Bewah-
rung kirchlicher Baudenkmäler in Deutschland,
Herrenhäuser Str. 12, 30419 Hannover, Tele-
fon: 0511/27 96–333, Fax: 0511/27 96–334,
E-Mail: kiba@ekd.de, Internet: www.stiftung-
kiba.de • Geschäftsführer Oberkirchenrat
Thomas Begrich • Verlag Hansisches Druck-
und Verlagshaus GmbH, Postfach 50 05 50,
60394 Frankfurt • Redaktion Dorothea
Heintze, heintze@chrismon.de • Druck
Media-Print PerCom GmbH & Co. KG, 24784
Westerrönfeld • Spendenkonto EKK-Kas-
sel, Kontonummer: 5550, BLZ: 520 604 10
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